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Hinweis in eigener Sache


Dieses Buch konnte nur durch Verzicht auf ein professionelles Lektorat publiziert werden. Ich bitte um Nachsicht, was allfällige Rechtschreibungs-, Grammatik- und Zeichensetzungsfehler angeht. Darüber hinaus verwende ich nicht existente Plural u.a. der Begriffe ‚Bewusstsein‘ und ‚Zukunft‘ – andernfalls wären die entsprechenden Passagen missverständlich. Zuletzt verweigere ich mich der ‚geschlechtergerechten‘ Sprache - politisch korrektes Aufführen aller Geschlechter im Textfluss würde den ohnehin anspruchsvollen Inhalt unlesbar machen.


Ich nenne zudem Links zu Webseiten Dritter, auf deren Inhalte ich keinen Einfluss habe. Deshalb kann ich für diese fremden Inhalte auch keine Haftung übernehmen. Für deren Inhalte ist der jeweilige Betreiber verantwortlich. Diese Webseiten werden in regelmäßigen Abständen auf mögliche Rechtsverstöße geprüft und bei Bekanntwerden von Rechtsverletzungen umgehend aus dem Buch entfernt.


André Chinnow




„Wenn das Individuum sich unbeugsam seinen Instinkten anvertraut und das durchhält, wird sich ihm auch die große Welt aufschließen.“


Ralph Waldo Emerson (1803-1882), Phi-Beta-Kappa-Ansprache in Harvard




Kapitel 1 Einführung in die Reihe


'Hinter den Kulissen unserer Welt'


Die Bände dieser Reihe sind aus unzähligen Notizen der letzten dreißig Jahre entstanden. Ich übertrug, wann immer es die Zeit zuließ, die Inhalte dieser Zettel in ein Manuskript. Aus diesem gingen zeitgleich alle inzwischen neun Bände hervor. Ursprünglich sollte alles in einem Buch zusammengeführt sein. Doch nahm der Umfang kontinuierlich zu. Damit wurde eine Aufteilung in thematisch unterschiedliche Einzelbände erforderlich.


Wie kann ich Sie nun an eine Abhandlung heranführen, die so viele verschiedene Themen umfasst? Wie kann ich diese in dem Medium Buch darstellen, wo doch alles miteinander verwoben ist? Die Antwort ist: Es geht nicht. Weder kann ich in wenigen Worten beschreiben, was Sie erwartet, noch das Thema so darstellen, wie es angemessen wäre. So reiße ich den Inhalt dieser Reihe, der eigentlich eng verwoben dargestellt sein sollte, auseinander und verweise häufig von einem Band zum anderen.


Ich beginne im Band zero, welcher eigentlich eine Ausgliederung der Leitsätze des einführenden Bands 2 über die Struktur der geistigen und physischen Realität ist, einen Überblick über diese zu geben. Denn es ist nach meiner Auffassung selbst für den wohlwollenden Leser zu mühsam, sich zuerst durch die unendlichen Details der einführenden Bände zu arbeiten ohne Ahnung, was am Ende herauskommt. Der Band zero skizziert ein deutlich vom heutigen Weltbild unserer Gesellschaft und Wissenschaften abweichendes Werte- und Glaubenssystem. Er ist das zentrale Hauptwerk dieser Reihe.


Die 'unendlichen Details' beginnen mit Band 1, welcher erzählt, was die klassische Physik an der Grenze zur Metaphysik derzeit vom Aufbau des physischen Universums weiß. Nicht, dass dies von besonderem Belang für unsere Existenz wäre, aber einige Annahmen der Quantenphysiker nähern sich denen der Metaphysik schon recht weit an. Auch tauchen ihre Begriffe in den Bänden immer wieder auf. Daher wäre es gut, hierüber schon etwas gelesen zu haben.


Dann überschreiten wir den Horizont und schauen, welches Weltbild die Metaphysik liefert. Wir erkennen eine Struktur geistiger wie auch physischer Welten, in die unser physischer Lebensraum eingebettet ist. Dieser zweite Band liefert also ein System der Metaphysik und Erklärungen für Erscheinungen, welche die Physik bislang noch nicht behandelt [Band 2]. Alle nachfolgenden Bände leiten sich von diesem und den Schlussfolgerungen des Band zero ab.


Die Quelle derer Basisinformationen sind unter anderem subjektive Erfahrungen aus Nahtod-Erlebnissen [Band 3] und von Menschen, die im Wachzustand ihren physischen Körper verlassen können. Hierzu gehören auch alle Spielarten der Intuition und geistiger Einflüsse, welche sich dann schon ganz gut in das Gesamtbild einfügen [Band 4]. Während die Bände 3 und 4 rein subjektive Erfahrungen beschreiben, versuchen sich die Bände zero und 2 in einer objektiven Darstellung der Struktur der Realität.


Danach fokussieren wir den Kern des Ganzen, das Bewusstsein an sich als Schlüssel für alles Seiende [Band 5]. Da Bewusstsein nicht auf das Gehirn beschränkt ist, wie derzeit fast alle Naturwissenschaftler mit Ausnahme der Quantenphysiker annehmen, sind die Bände zero bis 4 nötig, um den Leser an diese einfache Erkenntnis heranzuführen. Infolge lassen sich auch seltsam erscheinende Phänomene an eine logische Erklärung heranführen. Dabei kann die Logik auf das Weltbild des Lesers intellektuell abstoßend wirken. Die Wahrheit erscheint jedoch, wie Updike anmerkt, häufig intellektuell abstoßend, wenn sie verinnerlichten Glaubenssätzen entgegensteht.


Hiernach beleuchten wir Wesen und Handeln des Menschen aus philosophischer Sicht [Band 6]. Und kommen dann zum Umgang mit Krankheit und Störungen des Bewusstseins [Band 7]. Die Reihe schließt mit Maximen zur Lebensführung großer Vordenker und des Buddhismus u.a. [Band 8].


Sicherlich haben die meisten Menschen verinnerlicht, dass die Erde keine Scheibe und dass Zeit in Abhängigkeit von Masse und Geschwindigkeit relativ ist. Dann ist es an der Zeit, sich einen Schritt weiter zu wagen. Jedoch dauert es nach Einstein wenigstens einhundert Jahre, bis eine neu vorgestellte Hypothese für mehr als die Hälfte der Bevölkerung zum Allgemeinwissen geworden ist. Oft ist dieser Zeitraum noch größer. Denn die Mehrheit der US-Amerikaner glaubte noch im Jahre 2004, dass sich die in der Bibel zusammengefassten Mythen und Überlieferungen wortwörtlich ereignet hatten, dass Gott beispielsweise die Erde in sechs Tagen erschuf.1


Der genannte Zeitraum von etwa einhundert Jahren galt zudem für wissenschaftlich bewiesene Hypothesen2. Viele der hier zusammengefassten Betrachtungen sind jedoch wie auch die Annahmen der Quantenphysik mangels wissenschaftlicher Beweisbarkeit philosophischer Natur und werden daher keine allgemeine Anerkennung erfahren. Dennoch ist intuitiv erworbenes Wissen in der Wissenschaft ein auch von Nobelpreisträgern anerkannter Informationslieferant. Denn viele der bedeutsamsten Entdeckungen der Physik hätte es nach Aussage vieler Preisträger ohne intuitive Erkenntnisse nicht gegeben. Im Band 4 nenne ich Beispiele.


Somit steckt die Wissenschaft in der paradoxen Situation, dass sie zwar beispielsweise die Intuition nutzt und auch einige ihrer Phänomene nachweisen kann, die hierzu durchgeführten Versuchsreihen jedoch nicht exakt wiederholbar sind und sich somit einer wissenschaftlichen Anerkennung widersetzen. Mit der Quantenphysik haben die Physiker jedoch einen Metaphysik und Physik verbindenden Forschungsbereich geschaffen, weil deren Hypothesen nur funktionieren, wenn man den Einfluss von Bewusstsein auf alle Prozesse anerkennt.


Meine hier präsentierten Annahmen sind also notwendig subjektiv und wer will, kann ihnen misstrauen. Die Erkenntnisse dieser Abhandlung wirken zudem auf eine Vielzahl meiner Leser irrational, weil ihr Handeln und Denken fast ausschließlich auf die physische Realität fokussiert ist. So ist es schwer, diesen wohlvertrauten Lebensraum gleichsam von außen zu betrachten. C.G. Jung schrieb um das Jahr 1950:


„Man kann wohl sagen, dass das heutige Kulturbewusstsein, insofern es sich philosophisch reflektiert, die Idee des Unbewussten noch nicht aufgenommen hat, obwohl es seit mehr als einem halben Jahrhundert damit konfrontiert ist. Die allgemeine und grundlegende Einsicht, dass unsere psychische Existenz zwei Pole hat, bleibt noch immer eine Aufgabe der Zukunft.“ [Lit 136]


Soweit C.G. Jung. Seitdem hat sich in Bezug auf die Akzeptanz metaphysischer Fragestellungen wenig verändert. Autoren dieses Grenzbereichs der Wissenschaft können nur Denkanstöße liefern. Einige ihrer Hypothesen werden sich im Nachhinein als falsch erweisen, sei es aufgrund fehlender Informationen oder naiver Denkfehler. Das Gesamtbild wird jedoch mit jeder neuen Information schlüssiger und verliert seine Ecken und Kanten. Darum ist auch die Ihnen vorliegende Ausgabe nur ein nach bestem Wissen und Gewissen hergestelltes Provisorium. Mein bisweilen dogmatischer Tonfall sollte so verstanden werden, dass ein stetes Wiederholen von Möglichkeitsformen - den Konjunktiven - den Lesefluss nur unnötig beeinträchtigt und den Leser ermüdet. Darum habe ich diese fast durchgängig weggelassen. Ich bitte Sie jedoch, sich diese stets im Text hinzuzudenken.


Ich setze zudem beim Schreiben voraus, dass Sie mit mir übereinstimmen, dass beispielhaft erwähnte Phänomene vorkommen. Wir ersparen uns so den Informationsfluss brechende weitere Beispiele und Anekdoten. Hierfür bieten sich die Veröffentlichungen der zitierten Autoren an. Deshalb begründe ich auch nicht, was Autoren in ihrem jeweiligen Gesamtwerk hinreichend begründet haben – ich verweise nur darauf.


Es geht also in dieser Reihe nicht darum, absolute Wahrheiten zu verkünden, sondern diesen so nah als möglich zu kommen. Aus unserem physischen Lebenssystem heraus werden wir sie ohnehin nicht erkennen. Denn in der Natur haben wir nach Schopenhauer unser Erkenntnisvermögen als etwas Bedingtes vorgefunden, dessen Aussagen schon deshalb keine unbedingte Gültigkeit haben können [Lit 107]. Oder einfacher ausgedrückt: Alle Erklärungen basieren auf den Beschränkungen des eigenen Verständnisses.


Darum halte ich es mit Marcus Aurelius Antonius, der in seinen Selbstbetrachtungen einst schrieb: „Kann mir jemand überzeugend dartun, dass ich nicht richtig urteile oder verfahre, will ich es mit Freuden anders machen. Suche ich ja nur die Wahrheit, sie, von der niemand je Schaden erlitten hat. Wohl aber erleidet derjenige Schaden, der auf seinem Irrtum und auf seiner Unwissenheit beharrt.“ [Lit 166]


Ein Wort zur Quelle Jane Roberts (1929-1984), die ich erstmals in den aktuellen Ausgaben dieser Reihe ausführlich zitiere. Jane Roberts sprach in den 1960er und 70er Jahren als Medium ausschließlich für eine nicht-körperliche Identität, welche an sich namenlos ist, aber auf beharrliches Nachfragen vermittelte, dass man sie ‚Seth‘ nennen könne. Ihr Ehemann fertigte die Protokolle dieser Sitzungen. Ich habe Roberts Aussagen recht häufig eingeflochten, weil sie wie keine andere Quelle präzise, umfassend und frei von Widersprüchen die Erkenntnisse dieser Abhandlung ergänzt und bestätigt. Roberts publizierte schon damals Erkenntnisse der Physik, die erst seit der Jahrtausendwende von der Wissenschaft entdeckt und bestätigt wurden, wie beispielsweise Seths alte Aussage, dass das Universum kontinuierlich pulsierend neu aufgebaut wird, um jeweils nur für die Dauer einer Planck-Zeit - dem kleinstmögliche Zeitintervall, in dem die Naturgesetze noch funktionieren - zu bestehen. Zwischen diesen jeweils separat aufgebauten Universen vermuten die heutigen Wissenschaftler ein Vakuum, ein Nichts. Es ist davon auszugehen, dass auch seine weiteren detaillierten Aussagen zur energetischen Grundlage des Physischen dereinst bestätigt werden.


Doch genug geredet - kommen Sie mit mir auf eine faszinierende Reise, die Sie letztlich zu Ihrem eigenen Selbst führt.


André Chinnow, Verfasser und Herausgeber





1 Nach einer Umfrage des US-Fernsehsenders ABC. Elaine Howard Ecklund von der Rice Universität berichtete im Jahre 2014 von einer weiteren Umfrage dieser Art, welche diese Angabe bestätigt. Ebenso eine Studie des renommierten Forschungsinstituts ‚Pew Research Center‘.


2 Hypothese = Aussage, deren Gültigkeit bloß vermutet wird, die aber anscheinend widerspruchsfrei ist und in Übereinstimmung mit dem allgemeinen Wissen steht und begründet werden kann.




Kapitel 2 Der inneren


Wahrnehmung öffnen


Diskursive schlussfolgernde Erkenntnis


versus Intuition




Um über alle Sympathie oder gar magische Wirkung vorweg zu lächeln, muss man die Welt gar sehr, ja ganz und gar begreiflich finden. Das kann man aber nur, wenn man mit überaus flachem Blick in sie hineinschaut, der keine Ahnung davon zulässt, dass wir in ein Meer von Rätseln und Unbegreiflichkeiten versenkt sind und unmittelbar weder die Dinge noch uns selbst von Grund aus kennen und verstehen. Die dieser Gesinnung entgegengesetzte ist es eben, welche macht, dass fast alle große[n] Männer unabhängig von Zeit und Nation einen gewissen Anstrich von Aberglauben verraten haben. Wenn unsere natürliche Erkenntnisweise eine solche wäre, welche uns die Dinge an sich und folglich auch die absolut wahren Verhältnisse und Beziehungen der Dinge unmittelbar überlieferte; dann wären wir allerdings berechtigt, alles Vorherwissen des Künftigen, alle Erscheinungen Abwesender oder Sterbender oder gar Gestorbener und alle magische Einwirkung a priori und folglich unbedingt zu verwerfen. Wenn aber, wie Kant lehrt, was wir erkennen, bloße Erscheinungen sind, deren Formen und Gesetze sich nicht auf die Dinge an sich selbst erstrecken; so ist eine solche Verwerfung offenbar voreilig, da sie sich auf Gesetze stützt, deren Apriorität sie gerade auf Erscheinungen beschränkt, hingegen die Dinge an sich, zu denen auch unser eigenes inneres Selbst gehören muss, von ihnen unberührt lässt.





Arthur Schopenhauer


Um die über unser Universum hinausgehende Gesamt-Welt wenigstens ansatzweise beschreiben zu können, müssen wir auch die Vorgänge beobachten, die sich beim Sterben (vgl. Bd. 3), im Schlaf und in der intuitiven Versunkenheit von Wachträumen abspielen. Schon Platon nahm an, dass das Existieren - Leben im weiteren Sinne - die wesentliche Eigenschaft der Seele ist wie die Wärme diejenige des Feuers. Und wie das Feuer niemals die Eigenschaft der Kälte besitzen kann, so könne die Seele niemals die Eigenschaft des Todes an sich haben. Wir sind mehr, als unser Wachbewusstsein wahrnehmen kann.


Duns Scotus, ein schottischer Philosoph, bestand darauf, dass wahres Wissen nur über göttliche Erleuchtung erlangt werden kann - also auf intuitivem Wege. Doch erst göttliche Erleuchtung verbunden mit philosophischer Erkenntnis vermitteln nach seiner Ansicht dem Fragenden ein vollständiges und vollkommenes Verständnis dieser Welt [Lit 75].


Die Intuition3 ist somit nur als eine von zwei Arten der Erkenntnisfindung zu verstehen. Konträr zu ihr steht das diskursive4 schlussfolgernde Denken unseres Verstandes, das von einem Begriff zum anderen kausal verbunden - im Sinne von Ursache und Wirkung - fortschreitet, bis es zu einer in Synthese5 und Analyse fehlerbehafteten und folglich stets teilweisen Erkenntnis gelangt. Dieses Denken ist laut Schopenhauer nur - ich zitiere -„die zweite Potenz des Erkennens, deren Ausübung stets einige, oft bedeutende Anstrengungen erfordert und deren Begriffe es sind, welche sich so oft der Befriedigung unserer unmittelbaren Wünsche entgegenstellen, indem sie das Medium der Vergangenheit, der Zukunft und des Ernstes, das Vehikel unserer Befürchtungen, unserer Reue und aller unserer Sorgen abgeben“. [Lit 20]


Diskursives Denken orientiert sich ausschließlich an Begriffen und negiert Eingebungen; intuitive Erkenntnis dagegen ist losgelöst von allen Begriffen. Schopenhauer bezeichnet Gedanken als Begriffe, welche bloße Abstraktionen aus dem anschaulich Erkannten sind [Lit 104]. Sulzer bemerkte im Jahr 1771, dass sich Gedanken selbst unter größter Aufmerksamkeit nicht entwickeln und klar fassen lassen, dass sie sich jedoch unbemerkt weiterentwickeln, bis sich uns ein gewünschtes Ergebnis nach geduldigen Warten als intuitive Erleuchtung präsentiert.


Dies könnte bedeuten, dass Menschen, die aufgrund mangelnder Entscheidungsfähigkeit trotz aller diskursiven Überlegungen nicht handeln, unbewusst richtig liegen, da die Einstufung ‚entscheidungsschwach’ eine subjektive Wertung ist, die den Prozess des geduldigen abwartenden Reifens, dem Entwickeln einer klaren Erkenntnis in großer Deutlichkeit nicht Rechnung trägt. Denn nur wenn wir nicht denken, öffnet sich das Tor zur Intuition.


Es gibt Hinweise darauf, dass die Erkenntnisfindung oft mehr als eine Person einbindet. In einem typischen Beispiel erzählt der Kunstwissenschaftler Worringer, wie es zu Anfang des letzten Jahrhunderts zur Veröffentlichung seines ersten Buches kam. Ohne auf Einzelheiten eingehen zu wollen gab es hier einen Kreis von Beteiligten, die eine Idee, ohne sich dessen bewusst zu sein, vorbereiteten, vertraten und forttrugen und so schließlich an das Licht der Öffentlichkeit brachten.


Worringer hörte beeinflussende Vorlesungen beim Berliner Philosophen Georg Simmel über das Thema des erkennenden Moments. Er erkannte intuitiv sein Dissertations- und damit das Buchthema bei einer unerwarteten Wahrnehmung Simmels in der Öffentlichkeit. Simmel schrieb später in Unkenntnis der Entstehungsgeschichte des Buches einen Anerkennungsbrief über dessen Veröffentlichung an Worringer. Worringers Hauptthese war, dass jede freiwillige offene aktive Art der Wahrnehmung, des Einfühlens und Vorstellens den betreffenden Gegenstand zu einem geistigen Besitz macht - man füllt ihn mit eigenen inneren Leben und genießt sich selbst in dem betreffenden Objekt.


Um jetzt zu erfahren, was denn die Intuition eigentlich ist, schauen wir zunächst in einige Lexika und basteln uns danach aus Beschreibungen der Intuition in der Literatur eine eigene Definition.


Unvollständige offizielle Definitionen der


Intuition


Intuition = Eingebung, übersinnliche Schau, unmittelbar gewisse Erkenntnis von Wesenszusammenhängen, als solche oft gleichbedeutend mit Evidenz. Während jedoch bei der Evidenz die Wahrheit eines Sachverhaltes als allgemeingültig anerkannt wird, kommt es bei der Intuition mehr auf den erlebten Inhalt an. Die Intuition kann mit den Mitteln der Reflexion kontrolliert werden; sie kann sich aber auch jeder Kontrolle und Analyse entziehen und Gewissheit eines Übervernünftigen, Irrationalen sein. Die Intuition in diesem Sinne dient oft zur Begründung metaphysischer Aussagen.


Bertelsmann Lexikon 1971


Intuition = das unmittelbare Gewahrwerden eines Sachverhaltes in seinem Wesen, ohne dass bewusste Reflexion darauf hingeführt hat. Intuitionen sind oft von einem Gefühl großer, ja überwältigender Evidenz begleitet, im Unterschied zum bloßen Einfall. Sie können Sachverhalte betreffen


Intuition f. Gespür, Erkennen eines Sachverhalts ohne bewusste Reflexion (<18. Jh.). Entlehnt aus ml. intuitio (-onis) 'unmittelbare Anschauung', älter 'Erscheinen des Bildes auf der Oberfläche eines Spiegels', zu l. intueri 'genau hinsehen, anschauen', einem Intensivum zu l. tueri 'schauen' und l. in-, Adjektiv:intuitiv


Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache, Kluge, bearbeitet von Elmar Seebold, Walter de Gruyter, 1995


Intuition = literarischer und psychologischer Ausdruck, für den es keine exakte wissenschaftliche Definition gibt. Er bezieht sich auf eine spezielle Art der Wahrnehmung und Bewertung der objektiven Wirklichkeit. Intuition beruht […] auf unbewussten Gedächtnisspuren der Vergangenheit und vergessenen Erfahrungen und Urteilen. Durch sie wird ein Sammellager unbewussten Wissens, das in der Vergangenheit angehäuft wurde, in der Gegenwart genutzt.


Nach einem neueren amerikanischen Lexikon der Psychiatrie


Intuition = [A.d.V.: lat. Anschauung] plötzliche Eingebung, überraschendes Entdecken von neuen Gedankeninhalten und Gedankenverbindungen, ahnendes Erkennen, unmittelbare Anschauung. In der Philosophie bezeichnet Intuition ein nicht abstraktes, ein nicht denkmäßiges Innewerden von Ideen und Sinngehalten. Sie zeichnet sich durch größere Tiefe, Unmittelbarkeit und Stärke des Erfassens als das diskursive Denken6 aus, zu dem sie vielfach als intuitives Denken in Gegensatz gestellt wird. Das intuitive Denken erfasst im Gegensatz zum diskursiven, d.h. schrittweise von einem zum anderen vorgehenden Denken seinen Gegenstand gewissermaßen mit einem Blick. Die Intuition eilt der Zergliederung der verwickelten Einzelteile ebenso wie den Verknüpfungen des diskursiven Denkens voraus; doch müssten ihre Ergebnisse, falls sie wissenschaftlich anerkannt werden sollen, durch die letztgenannte Denkweise geprüft und bewiesen werden; denn Erkennen im wissenschaftlichen Sinne ist nicht bloß Schauen, sondern Urteilen. Bedeutsam ist diese Art des Findens vor allem für den Künstler; sie spielt aber auch im Leben jedes normalen Menschen eine Rolle. Selbst die meisten wissenschaftlichen Entdeckungen sind zunächst intuitiv gewonnen.


Der große Brockhaus, Handbuch des Wissens in zwanzig Bänden, Bd.9, 1931


Umfassende Definition der Intuition


In diesem Kapitel erhalten Sie eine als Grundlage dieser Abhandlung verwendete umfassende Definition des Intuitionsbegriffs.


Die in Lexika gegebenen Definitionen haben zwei wesentliche Nachteile: Zum einen sind diese durch die subjektive Auswahl der Quellen durch den jeweiligen Verlag stets in der Gültigkeit eingeschränkt, zum anderen werden die stets zu knapp gehaltenen Definitionen dem Definitionsgegenstand nicht gerecht.


Um auf einer gemeinsamen Grundlage über die Intuition reden zu können, verwenden wir ab hier den folgenden umfassenden Intuitionsbegriff, der ein Mosaik aus Aussagen einiger mit diesem Themenbereich intensiv beschäftigten Vordenker ist:




Definition des Intuitionsbegriffs


Die Intuition ist ein im Wachzustand oder in Träumen [Lichtenberg, Paracelsus] in einem Zustand der absichtslosen Gespanntheit [Herrigel, Suzuki] plötzlich auftretendes, schlagartiges, unwillkürliches [Schelling], unmittelbares und umfassendes geistiges Erkennen bzw. Erfassen des Betrachteten oder einer Situation - also des Erkenntnisgegenstandes - durch reine Anschauung, so als ob man mit einem Blick eine Vielzahl den Sinnen nicht zugänglicher Informationen zu einem Ergebnis zusammengefasst präsentiert bekommt, wobei das Betrachtete in sich sichtbar wird.


Hierbei präsentiert sich irgendein Inhalt als fertiges Ganzes, ohne dass wir zunächst fähig wären, anzugeben oder herauszufinden, auf welche Weise dieser Inhalt zustande gekommen ist [Jung Lit 19]. Es ist die unbewusste Annäherung an eine komplizierte Situation [Jung Lit 19]. Wir wissen etwas, ohne zu wissen, woher wir es wissen [Thiele-Dormann Lit 11]. Typisch ist der Charakter der Gewissheit, den intuitive Erkenntnisse haben [Freud Lit 45].


Die Intuition ist eine der Kontrolle durch den Willen entzogene Art des emotionslosen Erfassens gleich welcher Inhalte. Laut Lichtenberg weisen Träume, deren Inhalte uns intuitiv präsentiert werden, oft auf Probleme hin, welche im wachen Zustand leicht übersehen werden und auf eine Lösung warten. Es scheint so zu sein, dass die Intuition den Menschen den Weg zu einer unendlichen Harmonie [Schelling] weist. Alles, das wir mit unseren Sinnen erfassen können, strebt einer Perfektionierung entgegen, dies scheint auch auf den menschlichen Geist zuzutreffen, dem die Intuition den Weg weist. Stets ist das Ergebnis der Intuition - das Erkennen - ein Überraschendes, oder zumindest eines, an das zu denken wir nicht gedacht hätten. Die Intuition ist den inneren Sinnen zuzuordnen.





Die Intuition tritt also nur dann auf, wenn wir nicht mit ihr rechnen, nicht über diskursives Denken versuchen, intuitive Eingebungen zu erhalten. Dies zwingt uns, uns im Hintergrund unserer gedanklichen Aktivität sporadisch Tag wie Nacht auf unsere Fragestellung zu konzentrieren, um dann die Intuition gleichsam als überraschend erhaltendes Geschenk zu erleben.


Je emotionsloser die mentale Verfassung hierbei ist, desto geringer ist der Willenseinsatz. Starkes Wünschen und Wollen ist emotional und dem Auftreten intuitiver Eingebungen hinderlich. Wer andererseits zwar emotionslos dasitzt, sich aber nicht auf die Fragestellung konzentriert, sondern nur auf die intuitive Eingebung wartet, kann alt und grau darüber werden, ohne sie je zu erleben. Das entspannte Hören von angenehmer, vorzugsweise Text-freier Musik fördert nach Wickland die passende Geisteshaltung [Lit 84].


Die obige komplexe und zunächst umständlich erscheinende Definition der Intuition ist also für alle weiteren Betrachtungen die Grundlage, so dass die hier genannten Merkmale der Intuition wegen der Straffung des Textes nicht noch einmal wiederholt, sondern im Folgendem als dem Leser gegenwärtig vorausgesetzt werden.


Unterschiedliche Typen intuitiver Menschen


Jemand, der sich im Umgang mit sich selbst und der Umwelt vorwiegend von seiner Intuition, also von unbewussten Wahrnehmungen leiten lässt, wird von der analytischen Psychologie als intuitiver Einstellungstypus bezeichnet. Jung definierte zwei unterschiedliche Untergruppen: Den introvertierten, mehr auf das innere Anschauen gerichteten und den extrovertierten, den stärker nach Außen gewendeten intuitiven Menschen.


Beiden ist eine gewisse Lebensuntüchtigkeit zu eigen, zumindest was die Nützlichkeit für die Gesellschaft in unserer Kultur angeht. Platon beschrieb in seinem Höhlengleichnis die aus dem Lichte Zurückgekehrten als noch immer Geblendete, welche den Schattenspielen in der finsteren Höhle nur wenig abgewinnen und sich daher nur schwerlich daran beteiligen können (vgl. Bd. 2). Nach den Erkenntnissen dieser Abhandlung sind Platons vom Licht Zurückgekehrte Menschen des intuitiven Einstellungstypus.


Das Problem für einen introvertierten Intuitiven besteht oft darin, dass er sich innerlich von der greifbaren Wirklichkeit weit entfernt und seine Umgebung dadurch irritiert oder sogar abstößt. Denn da er sich entweder gar nicht oder nur wenig und dann mit fragmentarischem Charakter über das äußert, was er in der physischen Wirklichkeit wahrnimmt oder was ihm dort widerfährt, überfordert er oft die Bereitschaft der anderen, aufmerksam zuzuhören und ihn verstehen zu wollen. So wirkt er oft teilnahmslos oder sogar gehemmt und unsicher und entzieht sich so - meist ohne es zu wissen und zu wollen - einer eindeutigen Beurteilung durch seine Mitmenschen.


Nicht wenige stark Intuitive dürften von Psychologen als schizoid eingestuft werden. Die sogenannte schizoide Persönlichkeitsstörung, welche nicht zu verwechseln ist mit der Schizophrenie oder einer schizotypischen Persönlichkeitsstörung, ist durch Rückzug von affektiven, sozialen und anderen Kontakten mit übermäßiger Vorliebe für - ich zitiere eine despektierliche7 Formulierung aus Wikipedia - „Phantastereien, einzelgängerisches Verhalten und eine in sich gekehrte Zurückhaltung“ definiert. Dass ein in der Gesellschaft unübliches Verhalten nicht als individuelles Charakteristikum, sondern als Störung bezeichnet wird, sagt viel aus über die Qualität der universitären Lehre dieses Fachbereichs.


Dieses zurückhaltende Verhalten der Weitergabe nur spärlicher Informationen aus reichhaltigen Wahrnehmungen erklärt sich daraus,




	dass dieser Typus seine äußeren Wahrnehmungen nur beiläufig verfolgt und nicht für mitteilenswert hält


	und die inneren Wahrnehmungen als bedeutsamer empfindet - sie aber nicht notwendig für mitteilenswert hält


	und er deren Fülle nur schwerlich in eine systematische Form kleiden kann, um sie anderen mitteilen zu können.





Dieses Verhalten sorgt dafür, dass die Intuitiven unterschätzt und nicht richtig begriffen werden. C.G. Jung - selbst ein intuitiver Einstellungstypus - beschrieb dies treffend so:


„Im Grunde genommen sind mir nur die Ereignisse meines Lebens erzählenswert, bei denen die unvergängliche Welt in die vergängliche einbrach. Darum spreche ich hauptsächlich von den inneren Erlebnissen. Zu ihnen gehören Träume und Imaginationen. Sie bilden zugleich den Urstoff meiner wissenschaftlichen Arbeit [...] Neben den inneren Ereignissen verblassen die anderen Erinnerungen, Reisen, Menschen und Umgebung [...] Die Erinnerung an die äußeren Fakten meines Lebens ist mir zum größten Teil verblasst. Oder entschwunden. Aber die Begegnungen mit der anderen Wirklichkeit, der Zusammenprall mit dem Unbewussten haben sich in mein Gedächtnis unmittelbar eingegraben. Da war immer Fülle und Reichtum, und alles andere trat dahinter zurück [...] Sehr früh war ich zu der Einsicht gekommen, dass wenn es auf die Verwicklungen des Lebens keine Antwort und keine Lösung von innen her gibt, sie letzten Endes wenig besagen. Die äußeren Umstände können die inneren nicht ersetzen. Darum ist mein Leben arm an äußeren Ereignissen. Ich kann nicht viel davon erzählen; denn es käme mir leer und wesenslos vor.“ [Lit 136]


Ein nicht intuitiver Einstellungstypus wird dagegen sein Leben in der Retrospektive an äußeren Ereignissen und Erlebnissen festmachen. Jede Ehrung, jeder äußere Erfolg ist ihm des Erinnerns wert. Zwischen den Menschen unterschiedlicher Wahrnehmung gibt es jedoch jede denkbare Abstufung dem Grade nach.


Der zweite intuitive Einstellungstypus ist nach C.G. Jung der extrovertierte Intuitive. Er ist immer da, wo Möglichkeiten vorhanden sind und dabei nur selten auf Linie mit den im jeweiligen Kulturkreis anerkannten Werten. Die gegenwärtige Realität bedeutet ihm nur das Sprungbrett zur nächsten, er ist ganz auf das Zukünftige ausgerichtet, für das er ein feines Gespür hat. Stabile gesicherte Verhältnisse empfindet er als erdrückend. [Lit 136]


Die Gefahren, denen der intuitive Einstellungstypus ausgesetzt ist, bestehen vor allem darin, dass er von der Fülle der Möglichkeiten, die er ständig vor sich sieht, überschwemmt wird und sich handlungsunfähig fühlt. Er fängt dies und das an, führt aber nichts zu Ende, weil er ein eigentliches Ende gar nicht erkennt, sondern alles mit allem verbunden sieht. Deshalb bringt er auch kein System in seine Tätigkeiten, sondern verzettelt sich. Auf diese Weise kann jemand, der an sich wertvolle Mitteilungen zu machen hätte, seine Umwelt nicht oder nur ungenügend erreichen. So wird er missverstanden und man hört ihm nicht lange aufmerksam zu. Soweit Jung. [Lit 136]


Nach seiner Auffassung befindet sich das Selbst in einem konstanten Prozess der Entwicklung, in der übermäßige Introvertiertheit oder Extrovertiertheit Stadien der Unreife darstellen. In einer normalen Entwicklung würden wir dazu neigen, mit zunehmendem Alter die verschiedenen Aspekte der Persönlichkeit auszubalancieren.


Nach meiner Auffassung jedoch - angelehnt an Platons und Schopenhauers Erkenntnisse - ist der übermäßig Introvertierte derjenige, welcher den höchsten Grad der Vernetzung mit der geistigen Welt erreicht hat. Sein inneres Erleben ist derart intensiv, dass die äußere Wirklichkeit für ihn entsprechend an Bedeutung verliert. Das verringert seine Nützlichkeit für die Gesellschaft, in welcher er lebt. Darum vermutlich war Jung lebenslang damit beschäftigt, seinen intuitiven Zustand in Einklang mit den Anforderungen der Gesellschaft zu bringen [Lit 136].


Diese intuitiven Einstellungstypen besitzen also eine ausgeprägte innere Identität und nur eine schwache äußere. Bei den Nicht-Intuitiven ist es umgekehrt. Die ausgeprägte innere Identität bezeichnet ausgezeichnete Verbindungen des Wachbewusstseins zu seinem höheren Selbst. Es bedient sich ohne übermäßige Filterung durch den Verstand der inneren Sinne. Umgekehrt bezeichnet eine ausgeprägte äußere Identität schwache Verbindungen des Wachbewusstseins zum inneren Selbst, was aus hinderlichen Glaubenssätzen und übermäßiger Verstandesorientierung resultieren mag.


Doch worauf beruht die inneren Identität? Hierzu Schopenhauer etwas ausführlicher:


„Nicht auf der Materie des Leibes; sie ist nach wenigen Jahren eine andere. Nicht auf der Form desselben: sie ändert sich im Ganzen und in allen Teilen; bis auf den Ausdruck des Blickes, an welchem man daher auch nach vielen Jahren einen Menschen noch erkennt; welches beweist, dass trotz allen Veränderungen, die an ihm die Zeit hervorbringt, doch etwas an ihm völlig unberührt bleibt: es ist eben dieses, woran wir auch nach dem längsten Zwischenraume ihn wiedererkennen und den Ehemaligen unversehrt wiederfinden; ebenso auch uns selbst: denn wenn man auch noch so alt wird, so fühlt man sich doch im Innern ganz und gar als denselben, der man war, als man jung, ja als man noch ein Kind war. Dieses, was unverändert stets dasselbe bleibt und nicht mitaltert, ist eben der Kern unseres Wesens, welcher nicht in der Zeit liegt. Man nimmt an, die Identität der Person beruhe auf der des Bewusstseins. Versteht man aber unter dieser bloß die zusammenhängende Erinnerung des Lebenslaufs, so ist sie nicht ausreichend. Wir wissen von unserem Lebenslauf allenfalls etwas mehr als von einem ehemals gelesenen Roman; dennoch nur das allerwenigste […] Je älter wir werden, desto spurloser geht alles vorüber. Hohes Alter, Krankheit, Gehirnverletzung, Wahnsinn können das Gedächtnis ganz rauben. Aber die Identität der Person ist damit nicht verlorengegangen. Sie beruht auf dem identischen Willen und dem unveränderlichen Charakter desselben. Er eben auch ist es, der den Ausdruck des Blicks unveränderlich macht.“


Schopenhauer bestätigt mit diesen Worten, dass die innere Identität und der Charakter einer Person von dessen Lebenslauf und allen Einflüssen aus der physischen Welt der Erscheinungen unabhängig sind. Hierauf gehe ich im Band 6 vertiefend ein.


Der Charakter nun ist Ausdruck des spirituellen Erkenntnisstandes (vgl. Bde. 6 & 8) einer Identität. Somit kann man aus ihrer Willensstärke respektive ihrem Charakter den Grad des jeweiligen intuitiven Einstellungstypus ablesen. Ein stark intuitiver Einstellungstypus verfügt über einen nur schwachen Willen und umgekehrt. Ein weiterer Aspekt ist Schopenhauers Hinweis, dass das höheres Bewusstsein des eigenen Selbst völlig unabhängig vom physischen Körper besteht.


Gebrauchsanweisung für die Intuition


„Du hast, wie jeder, einen inneren Kompass. Spür, wohin die Nadel weist und folge ihr.“ [Lit 142] Diese Zeile von Ingrisch halte ich für die treffendste und zugleich einfachste Anweisung, um Einflüsse der eigenen Intuition zu erkennen. An sich wäre damit für dieses Kapitel alles Wesentliche gesagt.


Aber gibt es mentale oder persönlichkeitsbezogene, die Intuition fördernde oder ihr abträgliche Bedingungen? Intuition geht nach Bergson stets mit Sympathie respektive nach Schopenhauer mit einer Affinität für das Betrachtete oder die Situation einher. Sie bedarf beim Empfänger einer emotionslosen Aufnahmebereitschaft, einer scharfen Beobachtung, einem besonderen Interesse, einer absichtslosen Gespanntheit [Herrigel, Suzuki] - also eines bestimmten geistigen Zustands. Spaß am Betrachtungsgegenstand ist ein weiterer wichtiger Aspekt. Über ein freudiges Interesse wird nach Goldberg der Geist mit unseren Zielsetzungen und der Art und Weise, wie wir Probleme und Entscheidungen anpacken, programmiert.


Nach Sokrates wird das Forschen nach Wahrheit durch die Sinnesorgane und den Körper nicht nur nicht gefördert, sondern geht gar am erfolgreichsten vor sich, wenn der Geist durch den Körper so wenig als möglich gestört wird. Eine noch so kleine Irritation - sei es durch einen Splitter oder eine schmerzende Wunde - würde die Aufmerksamkeit immer wieder vom Betrachtungsgegenstand oder der Fragestellung wegziehen. Auch Anhaftungen an die physische Welt der Erscheinungen, die sich beispielsweise in Sorgen äußern, oder Geräusche derselben können diesen der Meditation ähnlichen Zustand beeinträchtigen. Weiterhin treten intuitive Eingebungen umso leichter auf, je ausgeruhter Körper und Geist sind. Viele große Vordenker wie Schopenhauer bevorzugten für ihre schöpferische Arbeit die frühen Morgen- und Vormittagsstunden; im verbleibenden Tag führten sie nur nicht schöpferische Routinearbeiten aus.


Den intuitiven Menschen zeichnen nach Roberts folgende Merkmale aus:




	Eine Fähigkeit zur Innenschau und tiefer Kontemplation;


	eine Bereitschaft, die Konturen des physisch orientierten Selbst in der Kontemplation aufzugeben;


	ein nur scheinbar zielloser, aber intensiver Wissensdrang mit Höhepunkt in den späten Dreißiger- und frühen Vierzigerjahren;


	eine gefestigte ausgeprägte Persönlichkeitsstruktur;


	das stete kritische Hinterfragen angebotener landläufiger Lösungen und Strukturen in Bezug auf ihre Brauchbarkeit


	und eine feinnervige Ungeduld.





Wer, nach Außen fixiert, ein Ziel unbedingt erreichen will, wer also seinen Willen dominieren lässt und nicht absichtslos ist, dem geht diese Verbindung zum inneren Selbst verloren. Alle wichtigen Werke werden vollbracht, wenn der Mensch nicht rechnet und denkt. Beim intensiven Wünschen tritt wie bei mutlosen Leuten ein gegenteiliger Effekt ein. Deshalb muss das aktive, diskursive (Fn. S. →), schlussfolgernde und emotionale Denken aufgegeben werden zugunsten eines intuitiv offenen, emotionslosen und geduldig passiven Reflektierens. Es beinhaltet die Bereitschaft, etwas mit sich geschehen zu lassen.


Eine Übung zur Erlangung einer Intuition könnte folgendermaßen aussehen: Sie suchen sich eine beliebige Fragestellung aus, welche Sie interessiert und gedanklich fesselt. Das kann einen alternativen Weg zur Spaltung eines Atoms ebenso beinhalten wie die Frage, wie Sie einen bestehenden Konflikt am besten auflösen. Steht das Thema fest, lassen Sie fortan in Ihrem unverändert verlebten Alltag für Stunden alles Äußere so weit als möglich unbeachtet und konzentrieren sich immer wieder beiläufig auf Ihre Fragestellung. Für Sie gibt es in dieser Phase keine wichtigere Überlegung als das Beschäftigen mit der Problematik [Herrigel, Suzuki]. Besonders hilfreich ist dies direkt vor dem Einschlafen.


Sie werden allerdings oft gedankenverloren und geistesabwesend wirken und es auch sein. Tatsächlich sind Ihre diskursiven Überlegungen hierbei sehr reduziert, diese stecken nur gelegentlich die Fragestellung ab.


Dann muss eine Phase folgen, in der Sie Ihre Fragestellung vollkommen fallen lassen. Erst hierin sucht das innere Selbst nach der passenden Lösung. Ein brauchbarer Rhythmus wäre, alle paar Tage für einige Stunden intensiv die Problematik zu bedenken, um sie dann wieder vollständig zu 'vergessen'.


Musik aktiviert nach Roberts Körperzellen und stimuliert die Energien des inneren Selbst, wodurch sie dazu beiträgt, das Wachbewusstsein mit den anderen Teilen des eigenen Selbst in Einklang zu bringen:


"Die natürliche Heilwirkung des Tons kann auch eintreten, wenn ihr einfach dem Regen lauscht. Ihr braucht keine Drogen, keine Hypnose, nicht einmal Meditation. Ihr müsst nur die Freiheit eures Bewusstseins zulassen und diese handhaben. Sich selbst überlassen mobilisiert es von selbst Gedanken und Bilder, die ihre eigene Heilkraft in sich haben." [Lit 184]


Wer über freie Zeit zur Gestaltung verfügt, kann das Auftreten intuitiver Eingebungen nach Herrigel und Suzuki weitergehend erleichtern. Durch ein konzentrationsförderndes, sorgfältiges und bewusstes Ein- und Ausatmen in entspannter Lage verblassen die äußeren Sinneswahrnehmungen wie bei einer besonders intensiven Beschäftigung im Flow-Zustand8, bei der man Zeit und Raum vergisst .


Die in diesem ruhigen Zustand aufkommenden diskursiven Gedanken, Gefühle und emotionalen Stimmungen stören zwar den angestrebten Gleichmut. Man lernt jedoch allmählich, die Störungen unwirksam zu machen, indem man gelassen verfolgt, wie sie kommen und gehen, bis man in eine Art konzentrierte Absichtslosigkeit gerät. Und in dieser nimmt man nach Roberts Miniträume und Wahrnehmungen aus anderen Realitätssystemen sowie assoziative und intuitive Gedankenabläufe wahr. Weniger intensiv geschehe dies auch im normalen Alltag regelmäßig zwischen fünfzehn und fünfzig Mal in der Stunde:


„Diese Pausen sind für das physische Bewusstsein unbedingt notwendig. Sie sind in den Teppich eures Bewusstseins dermaßen geschickt und intim verwoben, dass euer ganzes psychisches und gefühlsmäßiges Klima davon gefärbt wird. In diesem unendlichen, euch tragenden Gewebe läuft das normale Wachbewusstsein wie ein Faden auf und ab.“ [Lit 175]


Für den Absichtslosen sind intuitive Erfolge lediglich äußere Anzeichen für die innere Versunkenheit. Sollte er beispielsweise mit präkognitiven Intuitionen Erfolge beim Glücksspiel haben, dann nur dadurch, dass ihm ein möglicher Gewinn oder Verlust völlig einerlei ist und er sich dem Unbewussten öffnet und ausliefert [Koestler, Herrigel, Suzuki]. Dabei lässt man auch die schwankenden Stimmungen von Lust und Unlust hinter sich.


Der Erfolg wächst hierbei nicht durch einen Lerneffekt; was man lernt ist, zu wissen, wann man in einer Versunkenheit ist, in der es klappt. Man weiß dann, wie es sich anfühlt, wenn es funktioniert. Man ahnt den Erfolg schon voraus. Sobald der Geist auf ein Ziel gerichtet ist, kommt ihm vieles entgegen, bemerkte schon Goethe. Bei Versuchsreihen hatten gefühlsmäßig stark verbundene Personen, die sich zusammen einer Aufgabe stellten, eine um den Faktor sieben höhere Erfolgsquote.


Die in einer solchen Atmosphäre mögliche Intuition zeigt sich zuerst durch einen plötzlich und ohne Anstrengung oder Vorahnung einsetzenden vagen gefühlsmäßigen Eindruck, ein Empfinden. Es spricht mich etwas an, es drängt sich mir etwas Sinnvolles auf. Dann folgt notwendig eine vom Willen unabhängige, klare, auf die Situation angepasste Emotion, die als von außen kommend empfunden wird wie beispielsweise:




	Ein Glücksgefühl;


	bei künstlerischen Verrichtungen ein rauschähnlicher Zustand, "ohne zu wissen, was er tue" [Plato] mit einem "Hauch von Wahnsinn" [Aristoteles]. Dabei empfindet z.B. ein Dichter laut dem Literaturwissenschaftler M. H. Abrams eine starke Erregung, Verzückung oder auch Schwächung;


	Angst bei falsch getroffenen diskursiven, nicht intuitiven Entscheidungen. Die Intuition zeigt uns mit der Emotion des Angstgefühls, dass die diskursive, fälschlich von uns für intuitiv gehaltene Entscheidung, falsch ist;


	totale innere Ruhe und Überzeugung bei richtigen intuitiv oder diskursiv getroffenen Entscheidungen;


	man weiß die Lösung oder was auch immer, ohne zu wissen, woher man es weiß.





Diese Beschreibungsversuche laufen darauf hinaus, dass jeder Mensch Teil eines viel größeren Systems ist. Durch latente9 Gedanken, Wünsche und Hoffnungen, in voller Stärke jedoch durch intensives Beschäftigen mit einer Fragestellung, wird eine Interaktion in Gang gesetzt. Man fühlt, dass man Teil von etwas Größerem ist. Indem man intuitiven Hinweisen folgt, welche nicht das Ergebnis eigener Überlegungen sind, handelt man wie fremdgesteuert.


In wissenschaftlichen Versuchsreihen zur Gedankenübertragung stellen sich Sender und Empfänger in ähnlicher Weise auf ihre Aufgaben ein. Upton Sinclair beschreibt diesen Ablauf so, dass sich der Sender zunächst auf die Person des Empfängers oder einen zu übertragenden Gegenstand intensiv konzentriert. Jetzt wird zwischen zwei Sendungsarten unterschieden: Soll der Empfänger einer inneren Stimme folgend einen Befehl ausführen, konzentriert sich der Sender mit geschlossenen Augen auf diesen Wunsch. Beispiel: Der Empfänger möge aufstehen und zum Telefon gehen. Will der Sender dagegen Informationen über den Empfänger empfangen, gibt er seinem Unterbewusstsein den Befehl, etwas Bestimmtes herauszufinden und das Ergebnis dem Bewusstsein zu melden. Dies sei nach Piaget ähnlich dem Versuch, sich an einen Namen zu erinnern. Nach Murray erhält der Empfänger dann stets einen zunächst unbestimmten atmosphärischen Eindruck, der erst allmählich deutlicher werde [Lit 52].


Nach Murray basieren also die Phänomene der Intuition auf Emotionen, die mit anfangs unbestimmten atmosphärischen Eindrücken beginnen, welche allmählich deutlicher werden. Selbst bei Misserfolgen bräche dieses atmosphärische Gefühl oft durch. Das bedeutet, dass dieses weniger ein Wahrnehmungsvorgang sei, in dem ein Bruchstück einer Information übertragen würde. Es sei eher ein Gefühl und darüber hinaus bemerkenswert, dass Versuche zur Intuition nur Erfolg haben, wenn sie den Probanden ansprechen. [Lit 52]


Wenn jemand Zugang zu Informationen hat, die einem anderen nicht zur Verfügung stehen, dann kann auch nach dem US-amerikanischen Physiker Schmidt der nicht Informierte unter bestimmten Bedingungen das Wissen um diese Informationen in einem höheren Maße erzielen, als es mit zufälligem Raten möglich wäre. Bestimmte psychologische Merkmale der Versuchspersonen hängen hierbei mit dem Grad ihres Erfolgs als Sender oder Empfänger zusammen. So können Versuchspersonen den Ausgang von theoretisch unvorhersagbaren subatomaren Prozessen richtig vorhersagen mit einer Antizufallswahrscheinlichkeit von 10 Milliarden zu 1.


Dennoch vertraut der aufgeklärte Mensch des 21. Jahrhunderts nur bedingt auf intuitive Eindrücke. Oft findet nach dem Auftreten einer Intuition ein diskursives Abwägen, ein innerer Zwist statt, der in der Frage mündet, ob man dem Bauch oder dem Verstand vertrauen solle.


Intuitive Eindrücke sind ähnlich der Erinnerungen an die Vergangenheit nicht immer in allen Facetten klar wahrnehmbar. Erinnerungen beispielsweise sind vielschichtig - es gibt visuelle, akustische und andere Sinne betreffende Erinnerungen sowie Erinnerungen an die Stimmung, an die Sicht der Dinge, an die gesamte geistige Situation und Verfassung. Auch sind nach Freud zwei Arten der Wahrnehmung zu unterscheiden. So gäbe es Feld- und Beobachter-Erinnerung.


Die Beobachtererinnerungen, welche wir als distanzierter Beobachter wahrnehmen, sind durch wiederholtes, auch unbewusstes Aufarbeiten modifizierte Versionen eines Ereignisses, das wir anfänglich aus der Feldperspektive wahrgenommen haben. Wir sehen uns hierin als wären wir in der Erinnerung sichtbar. Wogegen wir in der Felderinnerung im ursprünglichen Geschehen aus unserer damaligen Perspektive heraus blicken. Nach Schacter ermögliche nur die Feld-Erinnerung eine ziemlich genaue Erinnerung aller mit ihr verknüpften Facetten, vor allem der seinerzeitigen Emotionen; die Beobachter-Erinnerung dagegen beschränke sich weitgehend auf die objektiven Umstände der Erinnerung [Lit 28].


Wenn wir uns nun in einer Präkognition10 an zukünftige Ereignisse erinnern, dann zeigt sich die Kurzzeit-Präkognition als Feld-, die Langzeit-Präkognition als Beobachter-Erinnerung. Diese intuitiven Wahrnehmungen sind im Gegensatz zu der Erinnerung an Vergangenes wenigstens im Moment des Auftretens nicht durch eine diskursive Aufarbeitung verfälscht.


Meditation


EINFÜHRUNG


Ein Weg, um sich bewusst intuitiven Einflüssen zu öffnen, ist die Meditation. Mit unserer durch den westlichen Kulturkreis geprägten Denkweise ist vielen Menschen das bewusste Wahrnehmen intuitiver Einflüsse verloren gegangen. Die Meditation ist ein Mittel, um die Konzentration auf das innere Selbst insoweit zu stärken, dass intuitive Impulse das Wachbewusstsein auch im hektischen Alltag erreichen. Zudem lässt sich der Geist durch eine lebenslang betriebene Meditation in „ungeahnte Tiefen“ führen, was eine Umschreibung für die verbesserte Verbindung des Wachbewusstseins zu seinen Zellbewusstseinen, Unterbewusstsein und seiner Wesenheit ist. Dies könnte ein Motiv buddhistischer Mönche für ihre Entscheidung zur lebenslangen Zurückgezogenheit in den ruhigen kontemplativen11 Umgebungen der Klöster sein.


Meditation beinhaltet eine Fokussierung des ursprünglichen Selbst durch das Wachbewusstsein. Der Verlauf ist identisch im beginnenden Flow-Zustand, im physischen Ableben, zu Beginn einer außerkörperlichen Erfahrung und in jedem Einschlafen. Im Grunde ist eine bewusste außerkörperliche Erfahrung eine Nahtoderfahrung, welche sich nur darin unterscheidet, das der physische Körper nicht gefährdet ist.


In der Literatur wird viel über außerkörperliche Erfahrungen berichtet, doch nur wenige Autoren beschreiben, wie man diese mit einiger Übung bewusst einleiten kann. Trotz einiger Vorbehalte nenne ich einige Methoden, die mir als einfach und leicht zu trainieren erschienen. Man sollte das Anstreben außerkörperlicher Erfahrungen jedoch nicht übertreiben und nach dem ersten Erfolg dauerhaft aufhören. Derartige esoterische Gymnastik bringt den an spiritueller Höherentwicklung (vgl. Bde. 6 & 8) Interessierten keinen Schritt weiter [Lit 189]. Roberts (Seth) schreibt:


"Es geht überhaupt nicht darum, irgendwelche neuen Methoden zu ersinnen, um eure psychischen Fähigkeiten zu steigern oder euch eure Träume zu entsinnen oder wie immer sonst außerkörperliche Gymnastik zu treiben. Vielmehr geht es darum, eure Lebenseinstellung grundlegend zu ändern, um die natürliche spontane Aktivität sowohl eures Wesens als auch eures Körpers nicht länger zu blockieren." [Lit 187]


Und an anderer Stelle nochmals deutlicher:


„Die unbekannte Realität ist eure mediale, spirituelle und psychische Realität, und daraus entsteht euer physisches Erleben. Diese innere, alles durchdringende Existenz wird in dem Maße bekannt, wie ihr sensibler für eure eigene Umwelt werdet. Das heißt nicht, dass ihr euch nur noch auf euch selbst konzentriert, blind werdet für den Rest der Welt. Das heißt nicht, dass ihr stundenlang meditieren oder eure Denkprozesse derart intensiv erforschen müsst, dass ihr andere Aktivitäten nicht mehr zur Kenntnis nehmt. Es heißt ganz einfach, dass ihr euch eures eigenen Lebens so klar wie möglich gewahr sein sollt – in Kontakt mit euren Denkprozessen, euch eurer bewusst, ohne sie aber im Übermaß zu analysieren oder wichtig zu nehmen.“ [Lit 191]


Denn das Wachbewusstsein wurde mit den uns vertrauten Eigenschaften geschaffen, um das Ordnungssystem einer physischen Realität unter Ausschluss aller anderen fokussieren zu können. In sämtlichen geistigen Realitäten trifft es nach Roberts "der volle Strahl hochpotenter Erfahrungen, die ihm eigentlich nicht bestimmt sind und durch die es in einen Zustand der Hilflosigkeit hineindirigiert wird." (vgl. S. →) [Lit 184]


Zudem müssten wir uns zu Lebzeiten vollständig mit unserem physischen Körper identifizieren, weil er Träger und Ausdrucksmittel unserer biologischen Identität, also der Identität des Wachbewusstseins ist. Dieses drücke sich also über seine intimste Schöpfung - dem physischen Körper - sowie der kollektiven Schöpfung der materiellen Umgebung aus (vgl. Band 2). Sie ergänzt:


"Wenn ihr euch ausschließlich mit eurem Körper identifiziert, dann habt ihr vielleicht das Gefühl, dass ein Leben nach dem Tode unmöglich ist. Wenn ihr euch hingegen nur als geistiges Wesen betrachtet, dann fühlt ihr euch im Fleisch nicht lebendig, sondern von ihm abgeschnitten. Betrachtet euch jetzt als ein physisches Wesen. Seid euch bewusst, dass ihr zwar später immer noch in anderer Gestalt aktiv sein werdet, das aber der Körper und die materielle Welt eure angemessene gegenwärtige Ausdrucksform sind. Diese Einstellung ist von größter Bedeutung." [Lit 184]


Und nochmal:


„Versucht nach Möglichkeit, diesen größeren Existenzzusammenhang, in dem ihr euer Sein habt, zu erspüren [...] wahre Meditation ist Handeln.“ [Lit 181 & 175]


Wer die Meditation nur nutzt, um zur Ruhe zu kommen oder den Kontakt zu seinem höheren Selbst zu vertiefen, ist zwar mit dem Ziel auf dem richtigen Weg - hierfür ist jedoch Yoga geeigneter.


Wer nun immer noch meint, wenigstens einmal die Erfahrung der Meditation machen zu müssen, der mag hier weiterlesen. Die Unterschiede aller nachfolgend genannten Methoden bestehen in der Art der Einleitung, wie der Geist von allen diskursiven Gedanken befreit wird, was einer Reduzierung des Wachbewusstseins auf einen Punkt gleichkommt.


In geistigen Realitätssystemen ist die menschliche Begrifflichkeit ohne Bedeutung. Die gemeinsame Sprache allen Geistes ist eine Symbolsprache, die von allen Teil-Bewusstseinen beherrscht wird (vgl. S. →). Wer sich mit Meditation beschäftigt, sollte auch seinem Wachbewusstsein die Symbolsprache nahe bringen. Jede Bewegung in der geistigen Welt erfolgt über vor dem geistigen Auge aufsteigende Symbole und Bilder. Man kann ihnen folgen oder nicht:


„Die Symbole und Bilder können sich währenddessen verwandeln, so dass ihr nur geringe Ähnlichkeiten zwischen, sagen wir, dem ursprünglichen Bild und dem nachfolgenden Bild feststellen könnt. Die Verbindung kann jedoch in hohem Maße intuitiv, assoziativ und schöpferisch sein. Oft wird euch ein wenig nachträgliche Reflexion zu der Einsicht verhelfen, warum das eine Bild in das andere überging. Ein einzelnes Bild kann euch plötzlich eine ganze geistige Landschaft enthüllen, aber dergleichen kann nur geschehen, wenn ihr den ersten Anhaltspunkten Beachtung schenkt, die sich eben unterhalb der Schwelle eures gegenwärtigen Bewusstseins befinden und für euch fast durchsichtig sind, wenn ihr nur bereit wäret, die Augen aufzumachen. Alternative Einstellung ist nichts weiter als ein Zustand, in dem ihr euer Bewusstsein in andere als die gewohnheitsmäßigen Bahnen lenkt, um völlig gültige Realitäten wahrzunehmen, die mit eurer Realität koexistieren.“ [Lit 175]


Mit zunehmender Übung und Vertrautheit aktiviere das Bewusstsein nach Roberts das Potential, welches Energieströme, Psyche, Gehirn und Wahrnehmungsmechanismen modifiziere. Dies ermögliche dem Wachbewusstsein das Wahrnehmen anderer, ebenso gültiger Realitätssysteme, die ihm bisher verschlossen waren. Zudem würde das Wachbewusstsein um deren Energien bereichert. [Lit 175] Allerdings warnt sie auch vor falsch angelegten Meditationen, welche innere Impulse abstumpfen und damit das Entscheidungsvermögen reduzieren - ein konstruktives Handeln könne unmöglich werden [Lit 181].


Um die physische Umgebung auszublenden, wie wir es in jedem versunkenen Geisteszustand tun, muss man sich keineswegs in einem verdunkelten Zimmer in Liegeposition befinden. Diese Versunkenheit können Sie auch an einem lieblichen Sommertag an der Wand eines schwach frequentierten Einkaufszentrums lehnend erreichen.


ÜBUNG NACH PETERSON


Entspannte Konzentration über zwei bis drei Minuten über eine absichtslose Fixierung von irgendetwas - beispielsweise ein Blatt - ohne zu denken. Peterson empfiehlt, das Denken durch ein Warten auf etwas lang dauerndes ruhig zustellen - beispielsweise mit einem Warten auf das Abfallen des Blattes. Stellen Sie sich dann einen Meter vor ihrem geistigen Auge links der Mitte für etwa 30 Sekunden einen schwarzen Würfel mit einer Kantenlänge von ca. 8 Zentimetern vor, dann rechts der Mitte für ebenfalls etwa 30 Sekunden eine fast formlose, nur vertikal längere Wolke, beispielsweise in der Form eines Schneemannes von ähnlicher Größe. Visualisieren Sie diese Objekte nun weitere 30 Sekunden, bis Sie diese vor Ihrem geistigen Auge sehen. Dann lassen Sie einen Lichtstrahl aus dem schwarzen Würfel langsam in die Wolke wandern [Lit 60].


ÜBUNGEN NACH MECKELBURG


Meckelburg nennt eine Methode des Princeton-Physikers Robert Jahn, um auf Erinnerungen an die Zukunft zuzugreifen. Im Band zero beschreibe ich, dass es einen freien Willen und damit wahrscheinliche Zukünfte gibt. Es wird mit Jahns Methode auf die aktuell wahrscheinlichste Zukunft zugegriffen. Diese muss jedoch - wie auch jede Langzeit-Präkognition - nicht zwingend eintreten:


„Zuerst versuche ich all das zu verdrängen, mit dem ich mich beschäftige, an was ich gerade denke. Daraufhin bemühe ich mich, mir eine leere Filmleinwand vorzustellen, auf der ein Film [...] abläuft, den ich noch nie zuvor gesehen habe. Dann warte ich ab, was auf der Leinwand zu sehen ist. Gewöhnlich erscheint kein scharfes Bild, sondern mehr eine Folge traumartiger Eindrücke.“ [Lit 154]


Eine andere Methode sei nach Meckelburg die der sowjetischen Parapsychologin Barbara Iwanowa. Für einen Blick in die wahrscheinliche Zukunft produziert sie eine erfundene Vorstellung im Wachbewusstsein. Sie achtet auf jedes Detail und dringt tief in sie ein. Dann fegt sie diese Vorstellung fort und lässt ein vorgestelltes lautes Geräusch folgen. In die nachfolgende Vorstellungsleere fließen intuitive Eindrücke ein. [Lit 154]


Man darf beim Einfließen intuitiver Eindrücke jedoch keinesfalls beginnen, über sie diskursiv nachzudenken. Zwar verleiten sie zum Nachdenken, doch trägt jeder aufkommende Begriff und Gedanke zum Ende der Versunkenheit bei - der Fluss intuitiver Eindrücke würde unterbrochen. [Lit 83]


ÜBUNGEN NACH ROBERTS


In Ruhe, während versunkener Tätigkeiten und vor dem Einschlafen stelle man sich wenige Minuten vor, man sei mit dem Zimmer auf einer erleuchteten Bühne. Nun erlöschen die Lichter und die Bühne verschwindet - alles ist dunkel. Sie sind alleine mit sich. Nun stellen Sie sich Ihre inneren Sinne so lebhaft als möglich vor, horchen in sie hinein. Beurteilen Sie nicht auftretende Bilder und Geräusche, nehmen Sie die anfangs noch unvollkommen empfangenen Augenblicksaufnahmen einer unbekannten Umgebung ohne Deutung oder Allgemeinurteil, also unreflektiert auf. So als würde andersherum ein höheres Bewusstsein kurz in die physische Welt blicken ohne dabei zu überlegen, warum das gemacht wird, was er da sieht. [Lit 175]


Alternativ: Schließen Sie die Augen. Versuchen Sie, in Ihrem Innern den Kraftquell zu spüren, von dem Atmung und Lebensenergie ausgeht. Wenn Sie ihn wahrnehmen, verfolgen Sie ihn durch den gesamten Körper, von dem Sie der Mittelpunkt sind. Jetzt stellen Sie sich dessen Ausstrahlung vor, wie diese ungemindert Mauern und Blätterwerk durchdringt, bis zum Mittelpunkt der Erde vorstößt und sich über das ganze Universum erstreckt. Die kreativen Emanationen Ihres Bewusstseins12 wie auch die Schöpferkraft von All-das-was-ist - der Quelle jeden Seins in diesem Universum - dringen auf diese Weise nach außen. [Lit 175]


Wir Menschen beschäftigen uns nahezu unablässig mit Gedanken, Bildern, Eindrücken und Reaktionen unseres physischen Seins. Diese fließenden Bewusstseinsinhalte sind ein Bewusstseinsstrom. Er stellt jedoch nur einen Bruchteil der teilweise ungleich stärkeren Bewusstseinsströme unseres gesamten Bewusstseins dar, welches unsere weitaus größere Existenz und Erfahrung repräsentiert. Alle Bewusstseinsströme sind miteinander verbunden. Das ausschließliche Fokussieren und Examinieren der fließenden Eindrücke des aktuellen Lebens hypnotisiert die Menschen und lässt sie wie im Trance agieren, blind für ihr viel tieferes Selbst mit weiteren Realitätsschichten, an dem sie dennoch teilhaben. [Lit 175]


Wenn Sie Ihre Aufmerksamkeitsrichtung ändern, können Sie andere Realitätsebenen ebenso fokussieren wie ihre aktuelle:




	Horizontal finden sich weitere molekulare Strukturen wie Paralleluniversen als wahrscheinliche Realitätssysteme


	Vertikal finden sich geistige Realitätsebenen wie Unterbewusstsein, Wesenheit und All-das-was-ist sowie Zell- und Atombewusstseine des Körpers.





Die genannten Raumrichtungen dienen nur als Krücke zur Orientierung. Stellen Sie sich Ihren aktuellen Alltags-Bewusstseinsstrom durchsichtig vor. Dann trainieren Sie, „durch ihn hindurch und darunter in andere Ströme hinein zu schauen, welche in anderen Flussbetten der Wirklichkeit liegen.“ Ebenso können Sie trainieren, sich über Ihren „gegenwärtigen Bewusstseinsstrom zu erheben und andere Bewusstseinsströme wahrzunehmen, die - analogisch gesprochen - parallel verlaufen“. Die parallelen sind diejenigen eigener künftiger und vergangener Lebenszyklen sowie die Lebenszyklen weiterer Aussendungen der eigenen Wesenheit, die vertikalen diejenigen eigener Atom- und Zellbewusstseine, der Wesenheit und - noch tiefer - von All-das-was-ist. Alle diese Bewusstseinsströme zusammen seien Teil desselben Flusses unserer Gesamt-Identität. [Lit 175]


ÜBUNGEN DES BUDDHISMUS


Meditation in ihrer höchsten Form ist eine sinnende Betrachtung bar jeder diskursiv-gedanklichen Tätigkeit. Hierzu gehört auch eine Abwesenheit von Achtsamkeit auf die Einhaltung dieser Vorgabe. Denn eine anhaltende Selbstkontrolle lenkt die Aufmerksamkeit notwendig ab, was die Tiefe der Meditation reduziert.


Ursprünglich verwendeten die Buddhisten nur zwei Techniken. Entweder konzentrierten sie sich auf die Atmung oder auf eine Fragestellung, auf die es keine logische Antwort gibt. Über Letztere würde die dualistische Logik der physischen Welt der Erscheinungen durchbrochen, um ihre wahre Natur zu erkennen.


Ruhen Sie in einem gesammelten, ruhigen und konzentrierten Geisteszustand frei von allen Gedanken. Dieser Geisteszustand entspricht dem des Intuitionsbegriffs (vgl. S. →). Nach einigen Minuten visualisiere man, dass eine Lichtgestalt als Verkörperung der Wahrheit, der Weisheit und des Mitgefühls13 (vgl. Bände 6 & 8) im Raum erscheint. Dann visualisieren Sie, dass sich ihr eigener physischer Körper in diesem Licht auflöst [Lit 83].


Alternativ stelle man sich vor, wie das eigene Bewusstsein einer Sternschnuppe gleich aus dem physischen Körper ausschießt und sich in Gott oder seinem Äquivalent auflöst, also völlig eins mit diesem wird. Man versenkt seinen Geist in dessen Weisheit, so wie man einen Kieselstein in einen See wirft [Lit 83].


ÜBUNG – VON ALLEM ETWAS


Der 14. Dalai Lama empfahl zunächst eine Konzentration auf innere Leere, ein Lauschen nach innen. Wenn der Geist dann in der Natur der Dinge aufgegangen sei, erfolge die erweiterte Visualisierung der physischen Welt. Gedankenstille alleine genüge nicht, erst das der Einstimmung folgende ungetrübte Fokussieren von irgendetwas aus der physischen Welt sei das Wesentliche [Lit 30].


Demnach kann die Fokussierung beispielsweise eines Lichtmastes zu umfassenden Erkenntnissen führen. Denn wir erkennen vom Wesen der Dinge im Alltag, die allesamt primär geistige Symbole sind, nur ihre äußere Struktur. Lediglich bei Gegenständen, die uns 'etwas bedeuten', fühlen wir, dass dort noch mehr ist als scheinbar unbelebte Materie.


Ein Eingehen in dieses innere Wesen der Symbole erschließt uns deren unbekannte Welten. Ein Energieanteil des Wachbewusstseins verlässt hierbei die räumliche Position des physischen Körpers und durchdringt nach Roberts in einer Art Identifikation das Bewusstsein des Betrachteten. Der Betrachter beeinflusst hierbei unvermeidbar das Betrachtete und umgekehrt. Beide behalten jedoch ihre unantastbare Individualität. Das Betrachtete könne ebenso ein Baum als auch ein Nagel sein. Man fragt sich beispielsweise, wie es wohl sei, ein Baum zu sein. Hierzu passen Reflexionen wie: „Als Baum betrachte ich mich selbst [...] Im Schatten meiner Baumnatur ruhe ich von meiner Menschennatur aus.“ [Lit 183]


Fixiere man sich auf einen Fluss, könne man mit diesem reisen. Notwendig sei ein freudiges, auf Neugier basierendes , psychisches Erforschen, indem man einen Teil seines Bewusstseins in den Fluss eintauche. Der Schwerpunkt des Wachbewusstseins liege jedoch weiterhin im physischen Körper, es erfordere sogar eine Konzentration auf diesen. Dennoch würde es einem medial begabten Menschen, der die Energieströme der Auren wahrnehmen kann, erscheinen, als verschmelzten der Geistkörper des betrachtenden Menschen und das Betrachtete. Der zum Betrachteten ausgesendete Bewusstseinsenergie-Anteil des Wachbewusstseins erscheint dagegen in der niederen Bewusstseinssicht (vgl. Bd. 2) als separater Geistkörper. Im Band zero gehe ich auf derartige 'Fragment-Persönlichkeiten' tiefer ein. [Lit 183]


Roberts betont, dass man die materielle Welt sowie das Wachbewusstsein nicht auszublenden braucht, um Zugang zu höheren Wissen zu erhalten , das beispielsweise zur Gesundung führen kann. Denn das physische Lebenssystem ist Ausdruck einer primär geistigen Realität und dieser Ursprung ist als verbindendes Glied in ihr stets gegenwärtig. So enthüllen sich Geheimnisse des Universums „nicht unbedingt mit großem Getöse, sondern eher durch ein völlig harmloses unschuldiges Vogelgezwitscher oder durch das Beobachten eines Blattes; diese Erscheinungen lassen plötzlich ein tiefes Wissen entstehen.“ [Lit 176]


In dieser Versunkenheit stehe man außerhalb der üblichen Zeitwahrnehmung und könne somit ein Objekt in Vergangenheit und Zukunft betrachten. [Lit 176]


Wie auch im Flow-Zustand kommt es zu einer Verschiebung des Fokus der Aufmerksamkeit zu Zellbewusstseinen, Unterbewusstsein oder Wesenheit. Von der Tiefe der Versunkenheit und gegebenenfalls von einer Fragestellung hängt es ab, über welche Kanal die Informationen bezogen werden. Schopenhauer beschreibt diese Erfahrung in seinem posthum veröffentlichten Spätwerk so:


„Das reine willenlose Erkennen tritt ein, indem das Bewusstsein anderer Dinge sich so hoch potenziert, dass das Bewusstsein vom eigenen Selbst verschwindet.“ [Lit 113]


Dieses Lauschen ist also ein anhaltendes Betrachten eines beliebigen Objekts ohne jede Ablenkung durch Begriffe und Gedanken. Der Gegenstand kann also auch, je nach religiöser Prägung des Betrachters, Gott oder das klare Licht der eigenen Wesenheit sein. Das Wachbewusstsein ruht in jeder meditativen Versenkung entspannt in seiner eigenen Natur, leer in sich selbst. Das Ziel dieser Verfahrensweise ist die Aufhebung der dualistischen Aufspaltung zwischen Betrachter und Betrachteten, zwischen dem Selbst, das meditiert, und seinem Meditationsobjekt. Hierüber lassen sich tiefe Einsichten und Erkenntnisse erreichen, die allerdings kaum in Begriffe zu fassen sind.


Der Boden eines tiefen ausgetrockneten Brunnens in einsamer Gegend ist nach Monroes unfreiwilliger eigener Erfahrung ein passender Ort, um sich frei von allen sinnlichen Ablenkungen zu öffnen. Es ist jedoch ungleich schwieriger, sich von allen sinnlichen Wahrnehmungen zu befreien als irgendetwas aus dem physischen Wahrnehmungsbereich zu fokussieren. Dieses Fokussieren wäre zugleich ein Leermachen des Wachbewusstseins von Denkvorgängen. Fragen Sie sich beispielsweise, über welche Wahrnehmung das Fokussierte verfügt, wie seine Realität ist.


Es folgen einige unwillkürlich ausgelöste sehr tiefe Atemzügen, darauf eine Beruhigung der Atmung. Nun geht mit Schwerpunkt an der Wirbelsäule ein kurzes Schütteln durch den Körper, empfunden in einer Mischung aus Schmerz und Freude, von manchen als Angst interpretiert, dem sexuellen Höhepunkt nicht unähnlich, jedoch ohne dessen Fixierung auf das Lustzentrum. Zum Schluss folgt ein kurzes kräftiges Zucken wie bei epileptischen Anfällen. Hiernach verbleibt nur wenig Wachbewusstseins-Energie zum Erhalt der Lebensfunktionen beim physischen Körper. Im normalen Einschlafen fällt all dies sanfter aus, findet jedoch ebenso sicher statt wie der nächste Atemzug.


Auch vor geöffneten physischen Augen zieht hierbei ein weißgrauer Nebel auf wie zu mir ziehender Rauch - doch er riecht nicht und der Tag ist beispielsweise sonnig und klar. Der Rauch ist das Äquivalent zum oben beschriebenen Tunnel - beide symbolisieren in der inneren Wahrnehmung einen Energieschicht-Wechsel.


Doch sobald der Fokus - hierüber verwundert oder besorgt - auf die in der Wahrnehmung verschwindende physische Welt gerichtet wird, löst sich der Rauch wieder auf und die physische Realität tritt in den Vordergrund. Kann man dagegen nicht reflektierend seine Konzentration auf eine Leere oder das nichtweltliche aufrecht erhalten, geht der physische Körper unbemerkt in eine schmerzlose Starre. Das aus Zellbewusstseinen bestehende Körperbewusstsein hält seine Position und Haltung, auch wenn dieser beispielsweise frei im Raum steht. Er wird weder umfallen noch loslaufen, wenn Sie ihn im weiteren Verlauf von außen betrachten. Der eigentliche Energieschicht-Wechsel erfolgt sehr schnell - man ist draußen. Oder beim erwähnten Fokussieren von irgend etwas sind wir in tiefer Verbindung und alle interessierenden Informationen fließen auf uns ein.


Diese Vertiefung unterscheidet sich also von dem versunkenen Arbeiten im Flow-Zustand (Fn. S.→). Darin verändert sich primär die Atmung, während die zum Unterbewusstsein verschobene Wachbewusstseinsenergie das physische Tun passiv verfolgt - das Wachbewusstsein agiert auch hier unter der Führung des Unterbewusstseins. Jedoch fehlt die genannte Körperstarre, denn die aktuelle Tätigkeit wird mit der beim Körper verbliebenen Wachbewusstseins-Energie unter der Führung des Unterbewusstseins stoisch und gleichmäßig fortgesetzt.


ANMERKUNG


Was bewirken all diese Übungen? Derart frei von Denkvorgängen löst sich ein Großteil der Wachbewusstseins-Energie vom physischen Körper und fokussiert die nachfolgende geistige Energieschicht II und gegebenenfalls III. Das Wachbewusstsein kann seinen physischen Körper und das dazugehörige Lebenssystem nur solange fokussieren, wie es mit diskursiven oder emotionalen Denktätigkeiten auf dieses bezogen ist. Fällt diese freiwillige Anbindung, ist die Bewusstseinsenergie frei zur Ausdehnung.


In einer außerkörperlichen Erfahrung können sowohl physische als auch geistige Vorstellungswelten wahrgenommen werden. Hierbei registrierte, vom Verstand nicht einordbare Bilder und Stimmen [Roberts], aufrüttelnde Gefühle [Peterson] oder angsteinflößende Erlebnisse [Monroe] stören den Ungeübten in seinem intuitiven Erfahrungszustand und veranlassen ihn zum diskursiven Nachdenken. Hierdurch wird jedoch das Wachbewusstsein zum Frequenzbereich des Physischen wieder zurückgefahren; das Wachbewusstsein kehrt auf diese Weise aus eigenem emotionalen Antrieb zum physischen Körper zurück. So ist es in der bewussten außerkörperlichen Erfahrung unabdingbar, jedes Geschehen im Sinne der Intuitions-Definition (vgl. S. →) emotionsfrei und ohne diskursive Denktätigkeiten als nahezu passiver Beobachter zu betrachten. Mit zunehmender Erfahrung scheint dann ein aktives Agieren durchaus möglich zu sein, so als gäbe man einem Pferd am sonst lockeren Zügel die Richtung vor.


Was aber bringt es uns, beispielsweise über Roberts meditativer Übung parallele Bewusstseinsströme anzuzapfen, in denen wir andere Leben leben? Oder uns in einen vom Wachbewusstsein ausgesendeten Bewusstseinskern (vgl. Bd. 2) hineinzufühlen, um an dessen Wahrnehmung teilzuhaben? Die Eindrücke mögen trivial sein, das daraus erwachsende Verständnis für die Struktur unseres Bewusstseins ist es nicht. Es ist hilfreich, als Verifizierung der sonst sehr abstrakten Annahmen dieser Abhandlung auf solche eigenen Erfahrungen zurückgreifen zu können. Damit hat es sich aber auch. Und man sollte fortan die Achtsamkeit auf jeden Gegenwartsmoment seines Lebens legen. Und diesen fokussieren, anstatt in Vergangenheit, Zukunft oder sonst wohin abzuschweifen. Denn hier spielt die Musik.


Auswirkung von Alkohol und Drogen auf


Aktivitäten in der physischen Welt


Die kontinuierliche Kommunikation zwischen dem Wachbewusstsein und seiner aussendenden Wesenheit, dem Unterbewusstsein und den Zellbewusstseinen wird gestört durch




	bereits kleinste Mengen von Stoffen, Mittel und Substanzen, die aufgrund ihrer chemischen Natur Strukturen oder Funktionen im menschlichen Organismus verändern (Drogen & Alkohol),


	sowie mutlose Identitäten [Ingrisch Lit 146].





In wissenschaftlichen Versuchsreihen zur Intuition führten beide zu negativen Effekten. Dieses Phänomen wurde laut Koestler im letzten Jahrhundert als PSI-Missing14 bezeichnet [Lit 133]. Die Aufnahme derartiger Substanzen bewirkt einen vorübergehenden Verlust an Empathie15, Erkenntnisfähigkeit und bereits gewonnener spiritueller Erkenntnis (vgl. Bde. 6 & 8), weil Wach- und Unterbewusstsein korrelierend16 in einer geringeren Schwingungsfrequenz pulsieren (vgl. Bd. 2).


Drogen und Alkohol bewirken zudem eine Verschiebung des Fokus der Aufmerksamkeit zum Unterbewusstsein. Dies fördert die Isolierung und 'Betäubung' des Wachbewusstseins. Dem Wachbewusstsein wird die Möglichkeit des klaren Erfassens der physischen Welt genommen bis hin zu einer Nicht-Wahrnehmung. Es zieht sich hierbei zunehmend kommunikations- und bewegungsunfähig vom physischen Körper zurück und überlässt diesen dem Unterbewusstsein.


Der Auslöser liegt in der Physis17 des Menschen, genauer in durch Drogen oder Alkohol herbeigeführten Veränderungen der Gehirntätigkeit. So stören diese zunächst einmal die Datenverbindung zwischen Körper und Wachbewusstsein. Hierdurch sind indirekt die Verbindungen des Wachbewusstseins zur Wesenheit, dem Unterbewusstsein und den Zellbewusstseinen beeinträchtigt (vgl. S. →, Bde. 2 & 5). Das Wachbewusstsein wird zunehmend passiv und notgedrungen vom Unterbewusstsein vertreten, bis es wieder 'bei Sinnen' ist.


Nach Meek löst sich im volltrunkenem Zustand das Wachbewusstsein vom physischen Körper. Es ist dann allein an dem für das Händeln der physischen Welt ungeübten Unterbewusstsein, den Körper zu steuern, zu kommunizieren und zu bewegen. Die Sinnesdaten und Signale des physischen Körpers erreichen jedoch das Unterbewusstsein nur über eine Art Umweg. Sie werden daher von diesem mit schwächerer Intensität wahrgenommen. Daher funktioniert die Körpersteuerung durch das Unterbewusstsein nur mit der kontinuierlichen Übung eines Alkoholikers oder sonst wie Suchtkranken so unauffällig, dass dem Betroffenen ein Alkohol- oder Drogeneinfluss nicht anzumerken ist.


So führen selbst sogenannte 'weiche' Drogen wie z.B. Cannabis durch eine anhaltende Verschiebung des Fokus der Aufmerksamkeit zum Unterbewusstsein zu einem ‚Null-Bock-Gefühl’ - der Konsument wird schwunglos, extrem introvertiert und verliert jedes Interesse [Lit 149]. Denn das Unterbewusstsein hat keinerlei eigene Motivation zum Handeln in der physischen Welt. Es kann den physischen Körper mit zunehmender Gewöhnung zwar etwas besser führen und auch rudimentär sozialverträglich kommunizieren - mehr aber auch nicht. Die Interesselosigkeit führt zum Ausbleiben der schon zur Alltagsbewältigung sehr wichtigen intuitiven Impulse. Daher kann der Abhängige sein Leben nicht mehr sinnvoll gestalten. Bei fortlaufendem Konsum bleibt jeglicher Antrieb zur Bewältigung des physischen Lebens aus, was sich u.a. in einer Depression, in Verwahrlosung und der Vernachlässigung der Lebensplanung äußern kann.


Wer dann unter dem Einfluss von Drogen Stimmen zu hören beginnt, hat die Wachbewusstsein und Psyche trennende Filterfunktion seines physischen Gehirns (vgl. Bd. 4) über anhaltenden Drogenmissbrauch soweit vermindert, dass




	
entweder unterdrückte Teile seiner eigenen Psyche auf diese Weise Einfluss zu nehmen versuchen (vgl. Bd. zero)



	oder eine Besetzung durch ein Geistwesen der schwach pulsierenden geistigen Energieebene 23 auf ihn einwirkt (vgl. Bd. 2).





Zum letzten Punkt ist anzumerken, dass die Auren physischer Körper auf der untersten geistigen Ebene, von welcher aus die physische Welt noch wie im Dämmerlicht wahrnehmbar ist, als helle Lichtenergie wahrgenommen werden. Dies zieht dort orientierungslos umherirrende Identitäten an. Wahrgenommene Stimmen sind dann Versuche der Einflussnahme durch erkenntnislose Verstorbene.


Mediziner bezeichnen dieses Phänomen als substanzinduzierte Psychose. Tatsächlich ist es eher den körperlichen Schädigungen zuzuordnen, weil es das physische Gehirn ist, welches seine Filterfunktion teilweise eingebüßt hat. Manche Medikamente reduzieren zwar das Auftreten der Psychosen. Doch haben diese nicht triviale Nebenwirkungen, so dass man getrost konstatieren kann, dass es besser ist, von vornherein um alle Drogen einen großen Bogen zu machen. Die große Toleranz vieler Gesellschaften gegenüber weichen Drogen entsteht in Unkenntnis und Leugnung der Risiken. Kritische Studien gibt es, finden aber kaum Gehör.
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